


Wer die Unterkirche betritt, dem 
fällt die außergewöhnliche Ge-
staltung des Fußbodens ins 
Auge. Es sind mehr als 1300 
Namen, mit weißer Schrift in 
rot-braune Keramikfliesen ge-
brannt. Es sind Namen von 
Menschen, die Opfer von Ge-
walt wurden: Menschen aller 
Völker, Kulturen, Sprachen und 
Bekenntnisse. Es sind Namen 
bekannter Persönlichkeiten 
(John F. Kennedy, Frère Roger) 
und Namen von häufig Unge-
nannten (z.B. Heinz Marcisz, 
der Fahrer von Hanns Martin 
Schleyer). Neben den Perso-
nennamen wurden etwa 100 
Orte eingeschrieben, mit denen 
Gewalt und Krieg verbunden 
sind: Lockerbie, Treblinka, Hiro-
shima, Erfurt…

Die Namen auf dem Boden 
stehen stellvertretend für alle 
Menschen, die durch andere 
Menschen umgebracht wurden 
und werden. Der Ort will an die 
Gewaltopfer erinnern – aber 
nicht, um sie zu ehren. Er ver-
steht sich als Mahnung, sich 
einzusetzen für Gerechtigkeit 
und Frieden und jeder Form 
von Gewalt entgegenzuwirken, 
auch im eigenen Alltag.

Die warmen Farben geben der 
Unterkirche eine angenehme 
Atmosphäre, die so gar nicht zu 
ihrem Charakter als Gedenk-
stätte zu passen scheint. Und 
es gibt trotz aller Zeugnisse von 
Tod und Leid auch noch eine 
Hoffnungsbotschaft, die auf der 

Am Anfang stand ein Verspre-
chen: Im Jahr 1940 trafen sich 
junge katholische Männer mit 
Kaplan Dr. Heyer zu einem 
Einkehrtag. Es war Krieg und 
einige waren bereits zum Mi-
litär einberufen. Das war der 
Grund, sich an diesem Tag ein-
ander das Versprechen zu ge-
ben, sich derer zu erinnern, die 
nicht mehr heim kämen. Sie 
wollten „durch das Nennen der 
Namen und Schicksale weite-
ren Kriegen entgegen wirken“.

Mit dem Bau der Kirche im 
Jahre 1950 begann man, die 
Namen der durch Gewalt zu 
Tode gekommenen Men-
schen in Steine zu brennen 
und in den Boden einzulas-
sen: Soldaten und Bomben-
opfer, Zwangsarbeiter und Wi-
derstandskämpfer. Mittlerweile 
sind es Namen aus der gan-
zen Welt.

Jeder Mensch ist von Gott 
geliebt und gerufen. In der 
Unterkirche wird dies deut-

Namen in Stein
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lich, indem Jesus Christus als 
Mitgehender und Mitleiden-
der gezeigt ist, ausgedrückt 
in Glas- und Marmorarbeiten. 
Glaskunst stellt auch die Ver-
bindung zur Oberkirche her: 
Der Weinstock, Sinnbild für 
Christus, wurzelt in den Glas-
fenstern der Unterkirche und 
wächst nach oben aus.

In der Oberkirche künden 
künstlerische Werke von der 
Geschichte der Menschen, wie 
sie in der Bibel zu finden ist: 
Vom Anfang der Schöpfung 
bis zu ihrer Vollendung am En-
de der Zeiten ist der Mensch 
in Gottes Hand. So werden 
Gewalt, Tod und Trauer nicht 
das letzte Wort behalten. Das 
bekannteste Werk der Kirche 
dürfte wohl „Der Hörende“ von 
Toni Zenz sein. Mit allen Sin-
nen nach oben ausgerichtet 
sucht er Gott zu verstehen. 
Vielleicht auch eine Aufforde-
rung, aufeinander zu hören, 
um sich besser zu verstehen?

Tabernakelsäule eingeschrie-
ben ist: „Fürchte dich nicht. Ich 
habe dich bei deinem Namen 
gerufen.“ Dies verdeutlicht die 
Zusage Gottes: Jeder Mensch 
hat bei ihm einen Namen, und 

keinen wird er jemals verges-
sen. Und: Jeder Mensch ist ein 
Abbild Gottes und hat deshalb 
eine unantastbare Würde. Sei 
er Opfer oder Täter oder bei-
des.


